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Umgebungsgestaltung im Siedlungsraum

Neue Naturasthetik gesucht

von Guido Hager, Landschaftsarchitekt BSLA, Ziirich

Umgebung bedeutet, geméss Worterbuch, «einen Ort umgebende Land-
schafty und Gestaltung «das Gestalten, Formgebung, das kiinstlerische,
schopferische Erschaffen aus einem Rohstoff». Sprechen wir von Umge-
bungsgestaltung, meinen wir die aus Rohstoff kiinstlerisch erschaffene
Landschaft in Abhéngigkeit zu einem Ort. Ein Blick zum Fenster hinaus
lasst uns diese Definition iiberpriifen. Liegt vor unseren Augen eine
eigenstdndige und schopferisch anmutende Landschaft?

Landliaufig wird unter «Um-
gebungsgestaltung» der Gar-
ten gemeint, den der Architekt
zwischen den Gebéduden und
die Grundstiicksgrenze setzt.
Im englischen Landschafts-
garten wird dieses Bindeglied
«pleasureground»  genannt,
gefolgt von der eigentlichen
«Landschafty, die unsichtbar
abgetrennt durch Graben dem
«Ahay, gestalterisch ein wich-
tiger Teil des Gartens ist. Den
Begriff «Landschaftsarchitek-
tury brauchte Gilbert Meason

erstmals 1827 fiir Gebiude in
italienischen = Landschaftsge-
méilden. «Landschaftsarchi-
tekty nannte sich erstmals
Frederick Law Olmsted, und
da dieser 1858 den Wettbe-
werb zum Central Park von
New York gewann, war die
weitere Entwicklung nicht
aufzuhalten, obwohl er selber
in einem Brief seine Unzufrie-
denheit mit seiner Berufsbe-
zeichnung anfihrt. Umge-
bungsgestalter als Berufsbe-
zeichnung wiirde nach obiger

Definition auch passen. Doch
wo klingt in der Bezeichnung
«Umgebungy Arkadien an,
wie es Lorrain oder Poussin
auf die Leinwand gemalt ha-
ben und im englischen Land-
schaftsgarten gebaut wurde?
Die Idylle und die Utopie las-
sen sich heute nicht mehr aus-
driicken. Unsere Zeit hat sich
dem einfachen Hirtenleben
definitiv entsagt. Aus dem
Garten ist die Unschuld ver-
triecben worden. Doch die
Sehnsucht nach einem gliickli-

Aus einem Kalksteinbruch ent-
stand 1869 der vielgerithmte
Park der Buttes Chaumont in
Paris — als Ausgleich fiir die
Grossstadtbewohner

(Bild Hager).

C’est d’une carriére de calcaire
qu’a surgi en 1869, a Paris,

le célébre parc des Buttes-
Chaumont, congu comme «com-
pensationy pour les habitants
d’une grande ville.

chen Ort ist geblieben. Wie ge-
hen wir damit um?

Rohstoff «Natury

Jeder bauliche Akt, also jede
Gestaltung  kommt  einer
Schopfung gleich. Bauen ver-
indert. Die Veranderung kann
kaschiert oder dokumentiert
werden, unabhingig von nut-
zungsbezogenen,  dkonomi-
schen und o6kologischen An-
sprichen. Mit Kaschieren ver-
suchen wir, die hissliche
Technik dem Blick zu entzie-
hen. Wieso schimen wir uns
im Garten der Technik? Mit
Gestaltung lasst sich zugleich
die kritische wie auch die lust-
volle Seite unserer Zeit aus-
driicken. Heute wird Natur im
Garten gehegt. Welch ein Wi-
derspruch zu dem einstigen
Garten, der die wilde Natur
ausgrenzte, um das Wertvolle,
das Schwache zu kultivieren.
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Kultivieren heisst urbar ma-
chen und hat die doppelte Be-
deutung von fordern / pflegen
und ziichten / erziehen. Die
Gairtnerarbeit ist ein bedeu-
tender Teil in der Gartenkul-
tur mit dem Rohstoff «Na-
tury. Heute ist im Naturgarten
das Wilde das Wertvolle, das
Bedrohte. Wildwuchs wichst,
das Wort sagt es, von alleine.
Der Garten ist aber gestaltet.
Wie ist der Naturgarten ge-
staltbar.

Die Suche nach einer neuen
Naturasthetik ist nicht von
ungefahr in einer Zeit aktuell,
wo die Apokalypse nicht nur
durch die atomare Bedrohung,
sondern auch durch den Um-
weltkollaps nahe ist. Mit As-
thetik verbanden Generatio-
nen das Schone. Die urspriing-
liche Bedeutung des Begriffes,
wie ithn Baumgarten um 1750
gepriagt hat, beinhaltet jede
Empfindungsfihigkeit, also
das Sinnhafte schlechthin. Die
Absenz des Sinnhaften wird in
der Anisthetik bewusst, in der
Nichtisthetik unbewusst aus-
gelassen. Wir Gestalter wis-
sen, dass alles Gebaute wirkt.
Der Begriff der Anisthetik ist
besonders hilfreich beim Ge-
stalten mit und in der Natur.
Das Wildnishafte der Natur
im Garten ist nur die eine
Hilfte. Die andere Hiilfte
bleibt unsichtbar, geheimnis-
voll. Wir konnen ihre Absenz
einbeziehen und gestalten.

Unverinderte Probleme

Um iber aktuelle Umge-
bungsgestaltung zu sprechen,
miissen erst die Wurzeln re-
flektiert werden. Denn, um
mit Bazon Brock zu sprechen,
die Probleme sind sich gleich
geblieben. Die heutige Gestal-
tung bezieht sich immer noch
auf die beiden grossen Tradi-
tionen des geometrischen,
«franzosischeny und des land-
schaftlichen, «englischen»
Gartens. Dieses historisch
iiberladene Begriffspaar darf
unseren Blick nicht vor den
Feinheiten abhalten, mit de-
nen Verschiedenes formal
ahnlich ausgedriickt wird.

Der um 1860 entstandene
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Der «Garten des Poeteny von Ernst Cramer an der Gartenbauausstellung in Ziirich 1959 (Bild ASGL).

Le «Jardin du poéte» d’Ernst Cramer, a l'exposition d’architecture paysagiste de Zurich (1959).

Kompensationspark, wie der
erwahnte Central Park in New
York, wurde als Kontrast zum
grossstadtischen Leben aus
dem aristokratischen Land-
schaftsgarten entwickelt. Um
1910 wurde dieser vom archi-
tektonischen, funktional ge-
pragten Volksgarten abgelGst,
welcher sich als erster pro-
grammatisch an den neuen
Bediirfnissen der Stadtbewoh-
ner orientiert. Der Volksgar-
ten wird zu Beginn der 30er
Jahre von einem organisch ge-
stalteten Park abgelost, der
nicht zu Form und Bedeutung
des Landschaftsgartens zu-
rickfinden will, sondern die
Befreiung aus starren Mustern
sucht. In den 50er Jahren wer-
den skulpturale Girten ge-
schaffen. Das wohl schonste
Werk schuf Ernst Cramer mit
dem «Garten des Poeteny am
Zirichsee fir die G59. Die
Komposition in ihrer geome-
trischen Einfachheit mit ra-
senbegriinten Erdkorpern,
strengen Plattenwegen und
der Eisenplastik «Aggressiony
von Luginbiihl trigt die ersten
Tendenzen der Land Art in
sich. Land Art bildet einen
Reflex auf die fortschreitende
Landschaftszerstorung durch
den Menschen und markiert
gleichzeitig den positiven Wil-
len zur Landschaftsgestaltung.

Landschaft erkennen

Von diesen grossen Gestal-
tungsansitzen bleibt in den
70er Jahren wenig iibrig an
struktureller und vegetativer
Erkenntnis. Stadtbrachen wie
das Geleisedreieck in Berlin
und das «soziale, multifunk-
tionale Griin» werden hoch-
gepriesen. Le Roy stellt als
erster einen  Okologischen
Schutt-Garten als Gegenbild
zu der modernen Industriege-
sellschaft auf. In seinen 12
Ausgangspunkten plidiert er
fur die «Totalitat der Lebens-
form» und die «Funktion der
Stadt als Oase». Er versteht
Gartenkunst als Aneignung
des offentlichen Raumes unter
okologischen und kiinstleri-
schen Aspekten. Leider wur-
den Le Roys offentliche Pro-
jekte zugunsten «adaquater
Freiraumey, dhnlich der alten
Stadtgartnerei in Basel, zupla-
niert.

In den 80er Jahren lese ich
Uberschriften in  Fachzeit-
schriften wie «Vom Teppich-

beet zum Ruderalgarteny,
«Der Hang zur Verwilde-
rungy, «Im Dickicht der

Stadt» oder «Die Landschaft
als Savanne». Lucius Burck-
hardt setzt sich als Begriinder
der Promenadologie mit dem
Phinomen «Landschafty aus-
einander. Er ordnet auf Spa-

ziergdngen das Vorhandene
bestimmten Landschaftsvor-
stellungen zu. Landschaften,
so seine These, miissen «er-
kannt» und nicht gebaut wer-
den. Neue Landschaften sind
gar nicht mehr produzierbar.
«Die» Landschaft ist ein fikti-
ves Gebilde und in unseren
Kopfen schon vorhanden.

Sorgfiltig abwigen

Aber dies hilft nicht weiter bei
Sondersituationen, beispiels-
weise wenn ich als Land-
schaftsarchitekt bei Neubau-
ten zugezogen werde. Hier
muss ich vielmehr gestalte-
risch reagieren, abwigen zwi-
schen der Sehnsucht nach dem
Paradies und den herrschen-
den Zustinden, die nicht nur
paradiesisch anmuten. Carl
Fingerhut hat dazu den tref-
fenden Vergleich mit zwei
Breughel-Bildern aufgestellt,
dem Turmbau zu Babel, der
vollkommenen Stadt, und ei-
ner Dorf-Szene, der vollstin-
digen Stadt. Vollkommenheit
ist planbar, Vollstindigkeit
nicht. Sie kann aber ermog-
licht oder kann verhindert
werden. Ein altes gewachsenes
System sollte nie durch ein
neues, vollkommenes zerstort
werden. Ich denke sowohl an
Le Corbusiers Plan Voisin fiir
Paris wie an das Abholzen der



Urwilder. Das Unplanbare,
das Chaotische kann nicht
verordnet werden, zum Bei-
spiel indem der heute beliebte
Naturgarten, der von seiner
Veranderlichkeit lebt, als Fer-
tigprodukt geplant wird. Die
Planung darf aber auch nicht
alles Ungeplante unterdriik-
ken. Die Vollkommenheit ist
unmenschlich, Vollstindigkeit
das Chaos. Und wie sieht das
fiir den Park aus? Gibt es ei-
nen Garten, der Vorhande-
nes miteinbezieht, unsere Zeit
ausdriickt,  multifunktional,
skulptural, nutzungsbezogen,
wildgartenhaft, ruhig, schon,
lieblich, anmutig, spannend
und erholsam ist?

Authentizitit gefordert

Jeder gut gestaltete Garten hat
einen eigenen Ausdruck, wi-
derspiegelt die Zeit der Entste-
hung, seine Nutzung und Pfle-
ge. Kein Garten vermag alle
Anspriiche abzudecken. Die

Ein Element aus Abfallmaterial in einem Garten von Le Roy

Vielzahl der Girten, Parkanla-
gen, Innenhofe, Pliatze und
Ecken in einem Stadtgefiige
kann das bieten. Kein Ein-
heitsgriin, sondern eigenstén-
dige, vielfaltige Orte. Aktuelle
Gartenarchitektur erachte ich
dort als gegeben, wenn mit
baulichen und vegetabilen
Mitteln atmosphirische Riu-
me im Aussenbereich gebildet
werden, die den Ort in die
Umgebung einbinden, ohne
dass er sich unterordnet. Die
Girten als ein Stiick «Wahr-
heity, die in der Kunst zu fin-
den ist, inkommensurabel
bleibt, also nicht vereinnahmt
werden kann, und dennoch
kommunikativ ist. Authentizi-
tit ist gefordert anstelle einer
nostalgisch-oberflachlichen

Harmonisierung. Die Zukunft
liegt in der Bewiltigung der
Gegenwart. Es gibt keine Re-
zepte, aber eine Tradition,
Vorbilder,  Auseinanderset-

zung und vielfaltige Versuche.

als Kontrast zur wuchernden Natur (Bild ITR).
Elément décoratif a base de déblais, dans un jardin de Le Roy,
en contraste avec lafoisonnante nature.

Les alentours de I’habitat

par M. G. Hager, architecte paysagiste BSLA, Zurich (résumé)

On désigne par facon-
nement esthétique des
alentours la création
artistique d’un «paysa-
ge» attenant a un lieu.
Un coup d’ceil par la
fenétre permet de véri-
fier cette définition;
est-ce bien un paysage
original, une création,
que nous contem-
plons?

Ces «alentoursy n’ont évidem-
ment plus rien aujourd’hui
d’arcadien, comme une toile
de Lorrain ou de Poussin. Le
jardin idyllique n’est plus de
notre temps. Mais on en a gar-
dé la nostalgie. On «protege la
nature» dans les jardins beau-
coup plus qu’autrefois, et ce
n’est pas étonnant, en une
époque ou la menace d’apoca-
lypse ne réside pas seulement
dans la bombe atomique, mais
dans la pollution générale. La
distinction entre jardin a la
francgaise (géométrique) et a
Ianglaise (plus naturelle) a
d’ailleurs solidement persisté
jusqu’a nos jours; et il faut évi-
ter de se laisser influencer par
elle au point de perdre de vue
les subtiles variantes possibles.
Cest le créateur du Central
Park de New York, vainqueur
d’un concours d’idées en 1858,
qui le premier s’est qualifié
d’architecte paysagiste — d’ou
le succeés de la formule. Le but
était d’offrir au public une
compensation, inspirée des
parcs aristocratiques, a la vie
urbaine. Vers 1910, on a adop-
té une conception de jardin
populaire architectonique et

fonctionnel, programmé par
rapport aux besoins des cita-
dins. Dans les années cinquan-
te, on est passé au (jardin
sculpturaly (exemple: le Jar-
din des poétes, au bord du lac
de Zurich), auquel a succédé
dans les années septante une
formule plus proche de la na-
ture brute. A partir des années
quatre-vingt, la tendance est
de s’inspirer de paysages exis-
tants.

Mais cela n’est pas d’'un grand
secours pour l’architecte pay-
sagiste confronté a une réalité,
tenu par exemple de créer
quelque chose aux abords
d’immeubles modernes. En
fait, chaque jardin a son ex-
pression propre, reflete a la
fois son époque et la fonction
qu’il doit remplir. Aucun jar-
din ne peut répondre a toutes
les aspirations. Cela, C’est la
multiplicit¢ des jardins, des
cours intérieurs, des places et
des recoins d’une ville qui peut
loffrir. Pas d’«unité vertey,
mais de nombreux endroits
ayant leur physionomie pro-
pre. Je considére I’architecture
jardiniste actuelle comme réa-
lisée quand des batiments et
de la végétation créent dans
certains espaces une ambian-
ce, qui intégre le lieu dans ses
alentours — mais sans qu’il leur
soit subordonné.

On peut citer a cet égard
I’exemple du garage souterrain
de la Scharrenwiese, 3 Hongg/
Zurich, et de sa parure végéta-
le de surface: on n’a pas cher-
ché a reconstituer 'ancienne
prairie; le nouvel aspect cor-
respond a des besoins nou-
veaux. C’est en renongant a
une imitation du passé qu’on a
réalisé quelque chose d’au-
thentique.

Heimatschutz/Sauvegarde 1/91 3



	Neue Naturästhetik gesucht : Umgebungsgestaltung im Siedlungsraum

